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Exordium.
Unicunqve ex voluxibus juxta ſtatum ſuum

Jſt auf Teutſch ſo viel geſagt:

Einen jeglichen von den Vogeln nach ſeiner Art.
Geneſ. cap. G. v. 20.

Wo iſt ein alter Gebrauch bey uns Catholiſchen, daß man
Talle hohe Feſt-Tage des Jahres denen Zuhorern einen
o Wunſch pflegt abzugeben. Es ſind unſere Herrn Nach

darn ohnediß was leckerhafftig, und delicat, darum will

Art und Stande anwunſchen. So nehm ich den Anfang an un—
ſern Großmachtigſten und Allergnadigſten Herrn, Jhro Konigl.
Majeſt. in Pohlen, dem wunſch ich einen Adler, ein Adler iſt das
Haupt aller andern Vogel, alſo Jhro Konigl. Majeſt. iſt der
Vornehmſte im gantzen Konigreich Pohlen. Ein Adler raubet,
plundert, verderbet, und bringet gerne Schaden, denen, welchen
er nicht gut iſt, alſo muſſen Jhro Konigl. Majeſt. auch bedacht
ſeyn, wie ſie dem Erb-Feind der gantzen Chriſtenheit Raub und
Beute abjagen, und ihm Schaden zufugen mogen.

2. Nebſt Jhro Konigl. Majeſtat iſt die Chriſtliche geiſtliche
Obrigkeit, als Biſchoffe, Seelſorger und alle Geiſtlichen in den
Kloſtern, denen wunſche ich eine Ganß. Jhr horet wohl, was
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ich predige! Eine Ganuß iſt vorſtchtig, und, wenn ſie wegen Kalte
des Orths in andere warme Lander uber ein Geburge fleucht,
nimmt ſie einen Stein in den Mund, damit ſie nicht mit ihrer
Zunge anſchlage, und ſie dem Adler. zur Beute werde. Dieſes
ſollen alle Geiſtlichen thun, von ihrer Heimlichkeit nicht das ge
ringſte laut geben, damit es ihnen der Adler von Maule nicht
hinweg nehme, ja, wenn ſie von Ehrenruhrigen Schelmen diß
falls geſchimpffet werden, einen Stein in Mund nehmen, ſtill
ſchweigen, und alle dasjenige, was man ihnen ubel nachredet, mit
Gedult und Sanfftmuth ertragen.

z. Nach dieſen folget die weltliche Obrigkeit, als Rathsher
ren, Schoppen. und Richter, wie auch die Beamten in Schott
land, denen wunſch ich einen Hahn. Ein Hahn nimmt die Zeit
wohl wahr, und richtet ſich nach derſelben; Alſo muß eine Obrig
keit auch nicht ſtille ſchweigen, wenn man ihr Recht beugen und
verandern, oder gar ein Loch darein machen will..

4. Nun komin ich recta auf die Jungfrauen, als welche oh

nediß viel von Vogeln halten, dieſen wunſche ich einen Sperling.
Ein Sperling lebet einſam und allein in den Lochern, zwiſchen
den Mauren; alſo muſſen die Jungfrauen auch einſam leben zu
Haufie, und nicht viel auslauffen, woferne ſie in keine boſe Nach
rede, als wenn ſie leichtfertig waren, gerathen wollen. Ein Sper
ling, wenn er von andern getreten wird, gvicket und ſchreyet, viel
leicht aus der Urſache, weil er meynet, er werde nimmer ablaſ
ſen; Alſo ſollen die Jungfrauen auch thun, wenn es ihren Eh
ren will ſo nahe geſetzet werden. Ein Sperling halt ſein Neſt.
rein, das muſſen auch alle Jungfrauen in acht nehmen, und ver—
huten, daß nicht ein HaußGuckuck in ihr Bette komine, und ſol
ches verunehre und beflecke. Aber nimmt man das in acht?
Ach nein! nein! nein! wir wiſſen wohl, daß ohnlangſt eine Jung
fer einen ſolchen Vogel in ihr Gebaude, mit dieſem Bedinge einge
laſſen, daß nur kein Blarhalß daraus wurde, ey, ey, ey, geſchie
het denn hernach was, ſo weiß man dem Dinge bald Rath zu ſchaf
fen, nehmlich, man leget den Qvack-Fincken in die Windeln, und
bringet ihn einem andern vor ſein Hauß, das iſt der bekrochenen
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Jungfrauen ihre Gewohnheit, damit ſie dennoch den Titul einer
Jungfrauen (pfuy) behalten, wie das bezeugen die in groſſen Stad
ten angefulleten Kinder-Haußer.

5. Die Wittfrauen muß ich auch nicht vergeſſen, denen wun
ſche ich eine Turtel-Taube, die, wenn ſie ihr Mannlein verlohren,
immer traurig ſitzt, und girret, alſo ſollen die Wittfrauen auch
thun, und, wenn ihnen ihr Mann abageſtorben, in ſteter Traurigkeit
einher gehen, wie die Cornelia des Pompeji Wittwe.

6. Denen Eheleuten wunſche ich eine Taube, die iſt die reine
ſte und keuſche. Eine Taube hat keine Galle, und wird nimmer
zornig, iſt ein Furbild der Einigkeit und Eintrachtigkeit, ſo ſollen
auch Eheleute niemahlen ihre Galle ſpuhren laſſen, und im Zorn
und Feindſchafft mit einander leben, ſondern die Einigkeit immer

nach allen Vermogen erhalten.
7. Denen Studenten wunſch ich eine Gold-Fincke. Eine

Gold-Fincke iſt des Morgens fruhe auf, ſpringt von einem Aſt
zum andern, und zeiget ſo ſeinen emſigen Fleiß an; Alſo ſollen
beyde, Studenten und Kinder, des Morgens fruhe auf ſeyn,
ihre Arbeit mit ſonderlichen Begierden und Fleiß verrichten,
damit man ihre Willigkeit zu guten Dingen ſehen moge.

g Nun iſt die Reihe an denen KauffLeuten, die doch gerne
was delieates freſſen, denen will ich einen leckern Vogel wunichen,
nehmlich eine Schneppe. Eine Schneppe verandert offt ihre
Geſtalt und Farbe. So iſt es mit denen Kauff-Leuten auch,
die verandern offt ihre Geſtalt und Farbe, als die Sonne auf
gehet, bald aehen ſie weiß, bald ſchwartz, bald haben ſie bunte
Kleider an, bald iſt das Haar kurtz, bald krauß.

9. Run komme ich auf ein beſonders wunderliches Volck,
nehmlich die Soldaten und Kriegs-Leute, denen wunſch ich einen
Vogel Greiff, als welcher ſeinen Nahmen hat von Greiffen,
weil er gerne zugreifft, wo er etwas bekommen kan, ſo machens
die Soldaten auch, welche, wenn ſie etwas mit Gelegenheit be—
kommen konnen, nicht die langſamſten zu ſeyn pflegen, brauchen
ſie aber das Handwerck nicht auf Manier, und ovie armen Bau
ern klagen, ſo bekommt es ihnen, als den Hunden das Graffreſſen.

10. Zun
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o. Zun Zeyertagen hab ich einen beſondern Vogel vor die
leichtfertigen Ehren-Viebe, und Ehrenruhriſche Galgen-Vo—
gel und NachtRaben allhier im Schottland, denenſelben wunſch
ich eine Fledermaus, dieſelbe hat Zahne, die ſonſt kein ehrli—
cher Menſch zu haben pflegt, mit welchen ſie ihren Nachſten
an ſeinen Ehren ſchandlich benagen und bebeiſſen. Aber GOtt!
ſchlage ſie auf das Maul, auf den Backen, und zerſchmettere
ihre gifftige Zahne, nach den 4. Pſalm.

11. Jch hatte bald uber dieſen Teuffels-Geſinde das andere,
als Dienſtbothen, Knechte, Magde, Bauern, und andere Un
terthanen, als welche zur Arbeit, wie die Vogel zum fliegen ge—
bohren ſind, vergeſſen; Nun denen wunſch ich eine Lerche: Eine
Lerche iſt fruhe in die Lufft, und ſingt faſt ohn Unterlaß, ja ſie
wird ihres Singens nimmer ſatt und uberdrußig, das muſſen
die Dienſtbothen und Bauern auch thun, und ihre Arbeit fruhe
anfangen, darinnen auch verharren bis in den ſinckenden Abend,
und dieſelbe nimmer uberdrußig werden. Wie die Lerche, ehe die
Sonne aufgehet, fruh morgens ſich in die Lufft ſchwinget, und
GOtt vor Erhaltung lobet; So muſſen es die Dienſtbothen
und Arbeiter auch thun, und GOtt vor gnadige Obrigkeiten
und vaterliche Vorſorge dancken.

13. Endlich und zum Beſchluß muß und kan ich auch nicht der
armen und bußfertigen Sunder vergeſſen, denen wunſche ich eine
Schwalbe, wird blind von aufſteigenden Wuſt, aber wieder geſund
von einem Kraute, das Chelidonicum heiſt; alſo muſſen auch die
armen Sunder und Zollner, wenn ſie von dem Sunden-Dienſt
blind, zu allerhand boſen und ſchandlichen Thaten und Laſtern
angefuhret, ſich zu den Wunden ihres Heylands wenden, ſein
Blut wird der rechte Chelidonicum ſeyn, von Sunden loß zu
werden. Hier habt ihr den erſten Theil von meiner Predigt,

der andere Theil ſoll bald folgen. Nehme ein jeder, was ich
ihme zun Feyer-Tagen gewunſchet, fein in obacht,

und vergeſſe es nicht ſo leichtlich.
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